
SPIEGEL: Herr Minister, Claudia Pechstein
hat sich nach ihrer Dopingsperre für die
WM der Eisschnellläufer in Inzell qualifi-
ziert. Drücken Sie ihr die Daumen?
De Maizière: Ja, klar.
SPIEGEL:Als bisheriger Dienst-
herr der Bundespolizei-
Hauptmeisterin Pechstein?
De Maizière: Als Sportminis-
ter und sportbegeisterter
Bürger.
SPIEGEL:Mit Ihnen lag Pech-
stein zuletzt im Clinch.
Muss sie, obwohl sie wieder
vollwertiges Mitglied der
Nationalmannschaft ist und
bezahlten Sonderurlaub be-

antragt hat, nach der WM am 14. März
wieder zum Dienst antreten? 
De Maizière: Niemand ist gezwungen, Bun-
despolizist zu werden. Aber wenn man

sich dafür entscheidet, gel-
ten Regeln. Die Bundespo-
lizei und ich als bisheriger
oberster Dienstherr waren
in der Vergangenheit mit der
Bundespolizistin Claudia
Pechstein sehr großzügig.
Ihr Verhalten gegenüber ih-
rem Arbeitgeber war dage-
gen nicht gerade stilbildend.
SPIEGEL: Es heißt, sie habe
in den zwei Jahren ihrer
Sperre durch eine erstaun-
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in goldenen Lettern auf den Seitenkästen
der schwarzen Rennwagen.
Viele Autokonzerne haben sich in der

Weltwirtschaftskrise aus der Formel 1 ver-
abschiedet, auch Renault beliefert sein al-
tes Team nur noch mit Motoren, kosten-
los und einbaufertig. Alteingesessene
Teambesitzer wie Frank Williams, die
einst selbst Hand an ihre Rennwagen an-
legten, sind zu Randfiguren geworden.
Unternehmer wie Richard Branson, Grün-
der des Virgin-Konzerns, und Tony Fer-
nandes, Betreiber der Billigfluglinie Air
Asia, besetzen die Lücken und suchen
ihre Chance. So auch Lopez.
„Russland ist ein Riesenmarkt, der uns

viel näher ist als China oder Indien, wo-
hin zu oft geschaut wird“, sagt er. „Es ist
ein Land, das sehr stolz ist. Wir werden
dort als Partner angesehen, weil wir ei-
nem russischen Fahrer vertrauen. Und in
ihren Augen damit auch Vertrauen in
Russland beweisen.“
Welche Rolle fällt Petrow dabei zu?
„Er hat uns die Tür geöffnet, aber noch

nicht die Mega-Deals eingebracht. Um
jene Deals zu bekommen, die wir erwar-
ten, muss er schon noch mehr Erfolg brin-
gen. Man hat ja gesehen, was Michael
Schumacher in Deutschland ausgelöst hat.
Und ich glaube nicht, dass Witalij Welt-
meister werden muss, um das Gleiche in
Russland auszulösen.“
Das Geschäftsmodell von Lopez reicht

über das hinaus, was in der Formel 1 üb-
lich ist. Neben dem Plan, einen Rennstall
profitabel zu betreiben, hat er die Idee,
etwas aufzubauen, bei dem der Rennstall
als Kulisse dient, als „Plattform“, wie er
es nennt. Hier sollen Leute aufeinander-
treffen, die gemeinsame Interessen über
die Formel 1 hinaus haben. Bei Wein,
Häppchen und Rennatmosphäre sollen
Kontakte geknüpft, Partnerschaften an-
gebahnt und Investitionen kanalisiert wer-
den. Die russische Wirtschaft braucht
dringend Know-how und Kapital – wer
es liefern kann, trifft seine potentiellen
Kunden womöglich bei Lopez’ Team am
Rande eines Grand Prix. Spätestens viel-
leicht 2014 in Sotschi, beim russischen
Heimspiel am Schwarzen Meer?
Es scheint bereits zu funktionieren. Re-

nault hat im Vorjahr eine Fabrik nahe
Moskau ausgebaut und ist an der Auto-
marke Lada beteiligt, einem Sponsor des
Teams. Dafür durfte Wladimir Putin auf
einer Piste ein paar Runden im Renault-
Rennwagen drehen, was dem Staatsfern-
sehen eine Story wert war, was wiederum
Renault freute. Putin trug im Cockpit ei-
nen Helm, der in den Nationalfarben
glänzte, mit dem Adlerwappen obendrauf
und dem Schriftzug „Russia“ an der Ober-
kante des Visiers.
Was davon Patriotismus war, was Wirt-

schaft, Politik oder Sport, das ließ sich
beim besten Willen nicht mehr auseinan-
derhalten. DETLEF HACKE
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Sportminister de Maizière
„Die IOC-Regel gilt“

S P O R T P O L I T I K

„Wir waren sehr großzügig“
Der scheidende Innenminister Thomas de Maizière, 57, über das 
Comeback der Eisläuferin Claudia Pechstein, Probleme bei 
der Dopingbekämpfung und Münchens Olympiabewerbung

Rückkehrerin Pechstein: „Niemand ist gezwungen, Bundespolizist zu werden“



liche Abfolge von Urlaub und Krank-
schreibung nur fünf Tage Polizeidienst
geleistet.
De Maizière: Die Krankheit hat aber zuge-
lassen, dass sie trainierte. Das verwun-
dert. Um ihr nach Ablauf der Sperre An-
fang Februar die Chance zum Comeback
zu geben, haben wir zuletzt noch ihren
beantragten Jahresurlaub bewilligt. Auch
das ist großzügig gewesen. Aber nun er-
warte ich, dass sie nach Ende dieses Ur-
laubs ihren Dienst antritt – oder auf ihren
Dienstherrn zukommt, allerdings auf an-
dere Weise als bisher.
SPIEGEL: Kommt Claudia Pechstein nach
ihrer WM-Qualifikation wieder in den
Genuss der Spitzensportförderung?
De Maizière: Nein. Zunächst: Es gibt bei
der Aufnahme in die Sportfördergruppe
der Bundespolizei keinen Automatismus.
Entscheidend ist, dass dort Athleten ge-
fördert werden sollen, die
bei Weltmeisterschaften und
Olympischen Spielen erfolg-
reich sein können. Nun hat
das IOC die Regel aufge-
stellt, dass jemand, der we-
gen Dopings gesperrt war,
auch nach Ablauf der Sper-
re an zwei darauffolgenden
Olympischen Spielen nicht
teilnehmen darf. Also kann
Claudia Pechstein in die
Fördergruppe der Bundes-
polizei nicht zurückkehren,
weil ihr Start 2014 in Sotschi
ausgeschlossen ist.
SPIEGEL: Sie will jedoch eine
Ausnahmegenehmigung des
IOC erwirken. Ihr Hämato-
loge, der bei ihr eine erb -
liche Blutanomalie als Erklärung für ihre
hohen Werte gefunden haben will, hat
eine entsprechende Petition eingereicht.
Müssten Sie dieses Verfahren nicht ab-
warten?
De Maizière: Nein. Die IOC-Regel gilt, und
es gibt im Moment keine Ausnahmege-
nehmigung. 
SPIEGEL: Claudia Pechstein möchte auch
vom internationalen Verband eine Son-
dererlaubnis für eventuell zu hohe Blut-
werte. Bekommt sie die Genehmigung
nicht, will sie erneut den Internationalen
Sportgerichtshof anrufen. Nervt Sie die-
ses Gezerre?
De Maizière: Es kommt nicht auf meine
Gefühlslage an. Ich kann auch nicht
Schiedsrichter spielen zwischen medizi-
nischen Fachgutachten und will mich
auch nicht zu Details der Sportgerichts-
barkeit äußern. Bis auf einen Punkt:
Während wir im Disziplinarrecht und im
Strafrecht die Regeln der Unschuldsver-
mutung und die Beweispflicht desjenigen
haben, der einen Vorwurf erhebt, gibt es
im Sport die Beweislastumkehr. Das be-
deutet: Auch ohne den konkreten Nach-
weis des Dopings kann aufgrund be-

stimmter Umstände, die für Doping spre-
chen, eine Sperre ausgesprochen werden.
Und zwar sehr schnell. Das ist wichtig,
wenn es darum geht, ob jemand an un-
mittelbar bevorstehenden Wettkämpfen
teilnehmen kann. Wir brauchen also die-
se Beweislastumkehr im Sport, aber auf
den staatlichen Bereich ist sie nicht zu
übertragen.
SPIEGEL: Ist diese Unvereinbarkeit der
Grund dafür, dass es noch immer kein
Anti-Doping-Gesetz gibt? 
De Maizière: Die stärkere Nutzung des
Strafrechts wäre ein Bärendienst für den
Anti-Doping-Kampf, weil es zu lang -
sameren Ermittlungen als in der Sport-
gerichtsbarkeit käme. 
SPIEGEL: Bayerns Justizministerin Beate
Merk beklagt aber, selbst der im Freistaat
gebildeten Schwerpunkt-Staatsanwalt-
schaft fehlten die Mittel eines solchen

Anti-Doping-Gesetzes, um hinter die teils
mafiösen Netzwerke des Dopings schau-
en zu können.
De Maizière: Der Freistaat Bayern hat ein
ausdrückliches Lob dafür verdient, dass
er eine solche Schwerpunkt-Staatsanwalt-
schaft eingerichtet hat. Der Bund hat in
seiner Zuständigkeit vor einigen Jahren
ein Maßnahmenpaket und Gesetz zur
Verbesserung der Bekämpfung des Do-
pings in Kraft gesetzt. Damit wurden bei-
spielsweise Strafvorschriften für den Be-
sitz besonders gefährlicher Substanzen
eingeführt und Strafen für den Handel
mit Dopingmitteln verschärft. Wir wer-
den diese Regelungen demnächst evalu-
ieren und prüfen, ob sie ausreichen. Bei
der Einführung eines eigenen Straftat -
bestandes müssten wir jedoch bedenken:
Wir brauchen im Strafrecht einen An-
fangsverdacht, wir brauchen Ermittlungs-
ansätze etwa für Hausdurchsuchungen.
Es ist umstritten, ob der positive Test ei-
nes Sportlers einen solchen Verdacht im
Sinne des Strafrechts begründet.

* Als Kuratoriumschefin der Bewerbungsgesellschaft
am 28. Februar in München.

SPIEGEL: Selbst Spanien hat ein Anti-Do-
ping-Gesetz.
De Maizière: Und daran sieht man: Straf-
recht alleine ist im Kampf gegen Doping
auch nicht immer effektiv.
SPIEGEL: Inspektoren des IOC haben kürz-
lich München und Garmisch-Partenkir-
chen unter die Lupe genommen, die
 gemeinsamen Bewerber um die Winter -
spiele 2018. Befürchten Sie, dass Olym-
pia-Gegner mit ihrem Begehren auf Bür-
gerentscheid in Garmisch-Partenkirchen
auf Zeit spielen und damit die Kandidatur
torpedieren könnten? 
De Maizière: Wir Deutsche haben die An-
gewohnheit, überall zuerst die Risiken zu
sehen statt die Chancen. Wir sind manch-
mal wie die Prinzessin auf der Erbse. Das
stört mich. Aber vor diesem Hintergrund
betrachtet ist die Olympia-Bewerbung
schon jetzt ein großer Erfolg: Nennen Sie

mir irgendein Großprojekt,
das 75 Prozent Zustimmung
in der Bevölkerung hat; die
Bewerbung um die Olympi-
schen Spiele hat sie. Klar,
nun gibt es Gegner. Aber
wir sind stolz darauf, in ei-
nem Staat zu leben, in dem
sich auch Gegner von demo-
kratisch legitimierten Mehr-
heitsentscheidungen artiku-
lieren können. Allerdings
muss die Dimension stim-
men – es darf keinen Miss-
brauch mit dieser Art von
Gegnerschaft geben. 
SPIEGEL: Liegt die Lösung
dar in, dass die Befürworter
für ein schnelleres Bürger-
votum sorgen?

De Maizière: Das ist Sache der Bürger vor
Ort. Aber ich bin ziemlich sicher, dass
es Mittel und Wege gibt, dass die Be -
völkerung von Garmisch-Partenkirchen
rechtzeitig vor dem IOC-Entscheid im
Juli ihre Zustimmung zum Ausdruck
bringt.
SPIEGEL: Bei Olympia gibt es wie bei der
Fußball-WM der Männer und Frauen eine
Steuerbefreiung für die Veranstalter.
War um nicht für den Ryder Cup der Gol-
fer, für den sich Deutschland bewirbt?
De Maizière:Wenn Sie mich fragen, ist eine
Steuerbefreiung immer ein Problem.
Aber bei Olympischen Spielen ist sie nun
mal Teil der Bewerbungsbedingungen,
und man bekommt auch die Fußball-WM
nur zu diesem Preis. Der Ryder Cup ist
dagegen nicht einmal eine Weltmeister-
schaft. 
SPIEGEL: Die Lobby der Golfer hält ihn
für ziemlich bedeutsam.
De Maizière: Er ist sicher reich an Tradition
und prestigeträchtig für die Golfspieler,
aber nüchtern betrachtet handelt es sich
um einen Wettbewerb zwischen Europa
und den USA in einer Randsportart.

INTERVIEW: JÖRG KRAMER

Sport
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Olympia-2018-Frontfrau Katarina Witt*: „Überall zuerst die Risiken“


